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behaupten, daſs acharia durch das Zuhören aus dem Grunde
ſündige, weil das Verbot, welches das Leſen verbietet, implicite
oder mittelbar da 6³²* U h verbiete. Die Anſicht der
anderen aber ſpricht ihn von EV un frei weil, wie ſie
agen, der Zuhörer actiſch nicht liest nd omit auch das
Verbot nicht übertritt, welches das Leſen verbietet; weiters
geben dieſe auch nicht zu, daß  8 in dem Verbote des Leſens auch
da de U eingeſchloſſen ſei, indem das Verbot
Zuhörer nicht ausdrücklich anführt und Eeil der menſchliche
Geſetzgeber Im allgemeinen jene Fälle Im Auge hat,
häufig vorkommen; aber komme das Leſen eines verbotenen
8. Guſig, das Zuhören aber nuUur ſelten vo  — Es hat alſo,
ſo ſchließen ſie, die Kirche durch das Verbot des Leſens für
das allgemeine 0 hinreichend geſorgt ezügli dieſer beiden
entgegengeſetzten nſt

en würde der Uchſtabe de Verbote  U für die
letztere, der Geiſt desſelben aber für die Tſtere Anſicht prechen

Graz Univ.⸗Prof. Dr Marceellin V

oſef Schlager.
I eilung des Kreuzotterbiſſes.) nter dieſem

Ite enthä Nir der chriſtlich-pädagogiſchen Blätter eine
der „Olmützer Zeitung“ zugekommene und darin Auguſt ver.
öffentlichteI worin ES 4 „Vn keiner Gegend Mährens
dürfte die ſo giftige Kreuzotter ſo äufig zu nden ſein, wie In der
Umgebung de ausgebrannten Vulcans Rautenberg, (Bezirk Hof)
wo faſt jährlich einige Fälle von Kreuzotterbiſſen an

enſchen und
Thieren, namentlich Hunden, verzeichnen ſind So wurde erſt
unläng ein zehnjähriger Schulknabe QAus Rautenberg auf einer Wieſe
von einem ſolchen giftigen Reptil I den Fuß gebiſſen Trotz der
ſogleich angewendeten hier allgemein gebräuchlichen ſorg⸗
fältige Uswaſchen der Wunde, noch beſſer Ausſaugen der Unde
mit dem Munde, mi  äge von euchtem Lehm, Aufſchneiden der
Biſswunde mit einem Meſſer eine ausgiebige Blutung erzeugen,
und feſte Unterbinden des U oberha der Knöchel zur Erzielung
einer Retardation der Bluteireulation ſchwo der Fuß immer
heftiger 0 und ieg die Geſchwulſt in bedenklicher Elſe an dem
Beine immer bher Die geängſtigte Mutter des Knaben nahm nun
ihre Zuflucht zUum Schreiber dieſer Zeilen mit der itte, ob ETL denn
nicht auch ern Mittel gegen den Kreuzotterbiſs habe Nach einer leinen
Zurechtweiſung, daſs ſie nicht glei ärztliche UV Anſpruch 9e⸗
Nnommen (was nebenbei geſagt, un derartigen, ſchnelle erfordernden
Fällen hier recht ſchwierig iſt, da der nächſte Arzt eine Stunde entſern
wohnt und demnach Im günſtigſten Falle unter zwei Unden nicht
rlangt werden ann), gab Schreiber dieſes der ängſtlich bittenden
Mutter ein las reinen Spiritus zum nochmaligen ſorgfältigen Aus⸗
ſchen der unde und ein Fläſchchen ſtarken Rum (½8 Liter) mit
der Weiſung, etzteren möge der Knabe löffelweiſe ne hinter⸗
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einander austrinken bi zur Betäubung, reſpective Trunkenheit. Da
das verabreichte Quantum Rum den geängſtigten Eltern nicht chnell

die beabſichtigte Wirkung hervorzubringen ſchien, wurde Qaus
einem Kaufgewölbe noch anderer geholt und dem Knaben verabreicht.Und die Wirkung dieſes einfachen, äberall ei zu erlangenden
Mittels? daſs der Knabe nach vier agen wieder die Schule beſuchen
konnte und heute nicht die mindeſten Beſchwerden infolge des angen⸗
biſſes hat

An die Quartalſchrift wurde die Anfrage gerichtet, ob das Vor
gehen, welches „Schreiber dieſer Zeilen“ eingeſchlagen hat, ſich moraliſch
rechtfertigen laſſe Der Frageſteller hat ſicherli nur wegen der
nn Anwendung des Mittels Bedenken und aher dieſe
rage zuſammen mit derjenigen, we der Alfons II (al V.)

An 1Ceat inebriare EX COnsilio medicorum. quando
inebriatio aestimatur a  80 necessaria 20 morbum expellendum?
Deren Löſung der Heilige die Bemerkung ran:
laborant In hae quaestione, 16e Videatur VIX Unqualll
aceidere OSSé. Pruner meint, mit den letzteren Worten wolle der

Alfons agen, * ſei kaum denkbar, daſs Berauſchung Im eigent⸗
lichen Sinne eln wirkliches Heilmittel ſei Unſere Anſicht geht im
Hinblick auf die der rage beigefügte Bedingung ahin, der heilige
Alfons olle agen, die Iebriatio ſei kaum 12 absOlute necessarig
ad morbum expellendum. da In der Regel andere ittel zugeboteſtehen werden. In unſerem Falle Aben wir ES aber ichtli mit
einer Ausnahme thun, da die allgemein gebräuchlichen ittel
ohne Erfolg angewendet wurden. Daſs das erfolgreiche ittel nicht
von einem berufsmäßigen Tzte verordnet wurde, iſt unerheblich.Und ſomit deckt ſich die rage beim Alfons mit unſerem FallWas antwortet der Heilige auf die von ihm vorgelegte Frage?Er verzeichnet zwei einander entgegengeſetzte Meinungen nebſt den
dafür geltend gemachten Gründen, und ſagt, daſs ihm die bejahendeeinung hinlänglich wahrſcheinlich, 10 ogar wahrſcheinlicher ſcheine,

„Potatio VInI praebeatur 20 éxpellendos VoI COrrigendos
D. humores: tune enim privatio rationis aCeidens t
indireete evenit t 1de0 lieite permitti Otest; Sieut 1citum ESt
matrI SumMlere Pharmacum directe tendens 20 Servandam SUalll
vitam. quamvis indirecte éveniat exXpulsio foetus.“

Wegen des unmittelbaren Anſchluſſes dieſer Begründung die
Begründung der negativen Anſicht, gewinnt eS den Anſchein, als
habe der Heilige mit jener zugleich eine Widerlegung dieſer beabſichtigtSei dem wie immer, thatſächlich iſt dieſelbe iezu nicht geeignet.Denn wie lautet die Begründung der negativen Anſicht? V  ndem
wir dieſe wiedergeben, wollen wir Unter Einem dem audiatur Et
Altera DarsS Gerechtigkeit widerfahren laſſen Sie lautet quia⁴ vOlun-
taria privatio rationis DeL brietatem St intrinsece mala. Iſt
nämlich dieſe nach der Anſchauung der nhänger der negativen
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Anſicht intrinsece mala und zwar AbsSOlute (vergl ury I 26),
wie Aus dem beigefügten Vergleich mit der forniéatio erhellt, dann
darf dieſelbe nicht nur nicht intendiert, ondern auch nicht einmal
zugelaſſen werden. Verhält eS ſich aber wirklich ſo? h iſt die
vOluntaria privatio rationis Del ebrietatem (nämlich auch die IN-
directe voluntaria intrinsecee wala und zwar absolute? Wir wiſſen
darauf ni beſſeres antworten, als was Babenſtuber (ethic.
supernatur. ISD 13 auf folgenden Einwand
erwidert: Nunquam ESt lieitum facere mala. Ut veniant bona.
Jul VOluntarie t EX Proposito inebriare Seipsum St malum
1dque intrinsece. Ssieut) mentiri. blasphemare. fOrnicari: guae
IN nullo CaSsUu possunt CTI iCita; E6rS80 te Er chreibt: Respondeo,
Ma 6886E VETal, quamdiu mala manent mala. 0U In
sStro (Babenſtuber hat aber denſelben Fall vor Augen) ebrietas
vOIuntarie, Sive admissa (wenn der Kranke das ihm dargereichte
berauſchende Getränke nimmt) Sive procurata (wenn olches ſelbſt

Droprio motu nimmt 7) propter Cir Cumstantiam durissimae
necessitatis HNOU amplius manet moraliter mala. 8Sed EXxUit OIIIIIEIII
SUAIII malitiam: Sicut EGalll EXUit abscéissio Hranus (nämlich
den Arm oder gar das Leben retten) Vel 06C%%810 tiam inno-
centis (3 eines Wahnſinnigen), cujus ViOlentia quis Vitam

liter eripere 1IOII potest. Quare brietas 11011 St 112 I-
trinseee mala. Ut Sit absolute et Oomni CaS8sUu Prohibita Sicut
prohibita SUn mendacium, blasphemia. fornieatio etC., Sed 8t
Drohibita Sub (COonditione tantum; U181 Urgeat gravis necessitas
20 ejusmodi potationem. DETL qualm USus8 rationis auferatur. Wenn
Müller (theol. IIIOTL 60 107) die Ebrietas zu den
absolute mala 30 und 8 169 189) ‘eS doch für rlaubt
erklärt, „Ad morbum depellendum Sulllere quamvis Chbrietas

Secutura praevideatur“. ſo kann er, ohne ſich zu widerſprechen,
An erſter Stelle nur die ebrietas. beziehungsweiſe privatio SuS
rationis directe 8SEU PEI ntenta Im Auge haben; In dieſem Sinne
aber müſste man alle mala (d jede einem particulären auch nur
hypothetiſchen Geſetze zuwiderlaufende andlung und olge derſelben)
als absolute mala erklären.

Laymann chreibt Sect, II ebrietas. QO
C68S8uUS II potu mnebriante, Caulsa VOIuptatis, donecC SU. rationis
aufertur. Est peccatum mortale Secundum POS a0 AlA V 21
und emerkt dann treffend: Dixi autem VvOIuptatis causa.
Nam 81 0b alium fnem bonum honestum. VM. sanitatis
cuperationem, naustus VInI ad ébrietatem. prudentis Mediei
judicio, necessarius Sit. tune IIOII absurdum judiea recta ratio.
reve tempus uSUu rationis EsStitui., Ut recuperataà sanitate HIiunera

10 Sperrdruck von uins 2 Nach dem ganzen Context kann procurata
den NI den Klammern beigefügten unn Aben
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rationis melius praestentur. quemadmodum Etiam dormientibus
Contingit: uare cul VaCa AIIS VOluntaria ehrietas. Es 0
alſo m dieſem Falle die privatio 8u8 rationis 20 breve tempus
nicht bloß Beſten des leiblichen Lebens, ondern ogar zum Beſtender ernun Qus In dieſem Sinne nenn der Thomas (2

moderatus.
150 20 den außer dieſem 0 unmäßigen enuſs geradezu

War omit da Verhalten, welches „Schreiber dieſer Zeilen“
eingeſchlagen hat, nach der Meinung, welche der Alfons Satis
probabilis, 10 ogar probabilior nennt, morali zuläſſig Uebrigens
verweiſen wir auf unſeren Ttike Unmäßigkeit als „Haupt⸗ oder
Todſünde“ Ende

Salzburg. Profeſſor Dr Inton Au

53 (Meſſenreduction oder Stipendiumsreduction 2)
Petrus, ein wohlhabender rieſter, eſtimm In ſeinem Teſtamente
zur Aufbeſſerung eines ſchlecht dotierten Beneficiums die Summe
von 2000 mit de Bedingung, daſs der Beneficiat jährlich fünfzig
Meſſen leſen und für jede Meſſe zwei Gulden als Stipendium K
halten ſoll Das angewieſene Capital iſt fünf Percent angelegt;
auf eine eventuelle Herabſetzung des Zinsfußes hat Petru  8 offenbar
nicht reflectiert. .  edoch nach einiger Zeit iſt * nicht mehr möglich,
das Capital zu fünf Percent anzulegen; ‘S werden nur mehr vier
Percent gezahlt Nun der Beneficiat Paulus vor einem Di⸗
lemma: entweder muſs die ünfzig Jahresmeſſen auf vierzig 142
ducieren oder ſich mit einem geringeren Stipendium egnügen. Er
würde natürli lieber das rſtere wählen, aAmt ihm das teſtamentariſch
beſtimmte Stipendium ungeſchmälert bleibe. Allein ‘eS räg ſi
kann dies erlaubterweiſe un

Wir antworten: Paulus iſt nicht ver  1  et, ſich das
vom Erblaſſer feſtgeſetzte Stipendium ſchmälern 3u laſſen
und infolge deſſen iſt eS5 ihm rlaubt, die Anzahl der
Meſſen entſprechend reducieren. Daſß teſe Entſcheidung
richtig ſt, läſst ſich beweiſen: Qus der Stiliſierung des betreffenden
Teſtamentspunktes, 2 QAus der erklärten Abſicht des Erblaſſers, 3 aus
den Ausſprüchen gewichtiger Auctoritäten. Daſs Petrus nicht auf
die Anzahl der Meſſen, ondern auf die Höhe des Stipendiums
von zwei Gulden für e eine das Hauptgewicht gelegt hat,
ergibt ſich chon aus dem Wortlaute der reſpectiven eſtamen⸗
tariſchen Beſtimmung. Denn wenn EL den entſchiedenen en ge
habt ätte, daſs In jedem Falle und ohne Rückſicht auf das Zins⸗
erträgnis alljährlich ünfzig Meſſen geleſen werden ſollten, ſo dre
es überflüſſig, 10 ſinnlos geweſen, die Höhe des Stipendiums
beſtimmen. Man kann aher mit Recht annehmen, daſs Petrus durch
Fixierung des Stipendiumbetrages die rühere Angabe der Meſſen
zahl beſchränken wo Da P8 die klar ausgedrückte Abſicht des


